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 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" 
hinnehmen, ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, 
von einer Hand geschrieben werden musste.“       Rudolf Joho 
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Daniela Bauer, Günter Spitzer, Katja 
Bielefeld 

Das geerbte Glück 
Musical 
 
 
 
Besetzung 7♀/ 11♂ 
Bild Hausruine im Wald, Haus Lindenhuber, 

Marktplatz, Schänke, Villa, „Wiese“ 
 

 
 
«Hätte ich dieses Erbe etwa ausschlagen sollen?» 
2017 - Bauarbeiter entdecken in der Ruine einer alten Villa 
einen alten, grossen Spiegel. Der Spiegel führt uns in das Jahr 
1871. Ferdinand steht als Feldarbeiter im Dienst des 
Grossgrundbesitzers Simon Lindenhuber. Ferdinand und 
Maria, die Tochter seines Arbeitgebers, sind ein Liebespaar, 
ganz zum Missfallen ihres Vaters. Ferdinand suhlt sich in 
Selbstmitleid. Selbst sein bester Freund Valentin schafft es 
nicht, ihn aus seinem Tief herauszuholen. Eines Tages 
vermacht ihm ein unbekannter Onkel eine alte Villa. Doch das 
Haus beherbergt eine mysteriöse „Untermieterin“: die 
geheimnisvolle Josepha! Sie steigt aus dem Spiegel hervor 
und zeigt Ferdinand, was geschieht, wenn all seine Wünsche 
in Erfüllung gehen...  
«Wünsche mit deinem Herz und nicht mit deinem 
Verstand.» 

Le
se

pro
be

 

Cop
yri

gh
t b

y 

TVE te
ate

rve
rla

g e
lgg



 

 
- 2 - 

Personen 
 
Ferdinand Friedmann Feldarbeiter 
Valentin  Tagelöhner, Ferdinands bester Freund 
Josepha und Obstfrau  (Doppelrolle) 
Maria Lindenhuber Ferdinands Geliebte, Simons und Thereses 

 Tochter 
Mathilde  Marias Cousine 
Simon Lindenhuber Grossgrundbesitzer 
Therese Lindenhuber Simons Frau 
Heinrich Klein  Bürgermeister 
Elfriede Klein  Gattin des Bürgermeisters 
Max  Zuhälter 
Eva  Dirne 
Wilhelm Gresser stadtbekannter Alkoholiker 
Matthias  Schankwirt 
Bote 
Anna  Blumenmädchen 
Hermann  Bäcker 
Thomas  Bauarbeiter 
Sepp  Bauarbeiter 
 
 
 

Zeit 

2017 und 1871 
 
 
Musik zum Stück: Das Musical ist ausschliesslich mit den Liedern 
aufführbar. Das gesamte Musikmaterial ist beim teaterverlag elgg 
erhältlich. 
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1. Akt 

1. Szene 
Sepp, Thomas – Hausruine im Wald, morgens im 
Jahr 2017. 
Der Lärm von Baumaschinen. Nebelschwaden 
verdecken die Ruine einer ehemaligen Villa. Im 
Hintergrund ein grosser, mit Laken abgedeckter 
Gegenstand. Thomas und Sepp betreten die Bühne. 
Thomas zieht seinen Bauhelm ab und geht auf den 
Gegenstand zu. 

Sepp Was ist das?  
Thomas Keine Ahnung. 
Sepp Schau doch nach! 

Thomas zieht das Laken runter. Zum Vorschein 
kommt ein grosser, imposanter Spiegel. 

Thomas Das gibt’s doch nicht! Der hat keinen Kratzer, der sieht 
fast aus wie neu! 

Sepp Das Haus liegt in Schutt und Asche, nur dieser Spiegel 
steht wie eine Eins.  
Neugierig blicken die Männer in den Spiegel. Nebel 
zieht auf, es donnert und blitzt.  
Black.  

 
Lied 1 „Ouvertüre“ 

 
2. Szene 
Ferdinand, Valentin – vor dem Haus Lindenhuber, 
abends im Jahr 1871.  
Ferdinand und Valentin nähern sich dem Haus. 
Ferdinand klopft den Staub von seinem Anzug, richtet 
den Blumenstrauss, den er in der Hand hält. 

Ferdinand Mein Herz klopft mir bis zum Hals! 
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Valentin Was soll schon passieren, Ferdinand? Sie werden kaum 
einen ihrer Feldarbeiter kündigen, nur weil er der Dame 
des Hauses zum Geburtstag gratulieren  möchte.  

Ferdinand Das ist nicht witzig! 
Valentin Spielst doch ihrer liebenden Mutter ein Stück auf dem 

Klavier vor! Und schon hast du auch ihr Herz erweicht. 
Ferdinand Und wie erweiche ich das Herz ihres Vaters? 
Valentin Dir wird schon was einfallen. 

Valentin klopft Ferdinand aufbauend auf die Schulter 
und lässt ihn allein zurück.  

 
Ferdinand Lied 2 „Manchmal“ 
 

Black.  
 

3. Szene 
Ferdinand, Maria, Mathilde, Therese, Simon, 
Heinrich Klein, Elfriede Klein, Joseph, Gäste – in 
dem Haus Lindenhuber, abends im Jahr 1871.  
Schüchtern steht Ferdinand in der Tür des Hauses, 
und beobachtet die Festgäste. Maria kommt 
freudestrahlend auf ihn zu.  

Maria Komm! Sie hakt sich bei Ferdinand unter und geht 
mit ihm zu ihrer Mutter Therese. Er macht einen 
kurzen Diener und überreicht den Blumenstrauss. 

Ferdinand Gnädige Frau... die besten Wünsche zu Ihrem 
Ehrentag! 

Therese die Blumen wohlwollend entgegen nehmend. Mit 
wem habe ich die Ehre, junger Mann? 

Ferdinand Ich, ich heisse Ferdinand Friedmann. Ich bin... 
Maria ...er arbeitet für Vater und er ist ein begnadeter Pianist, 

Mutter! 
Therese lächelnd. Verstehe. 
Ferdinand zu Maria flüsternd. Warum hast du das gesagt? 
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Maria Weil es die Wahrheit ist?! 
Mathilde unterbricht eifersüchtig. Wie lieb von dir Cousinchen, 

Ferdinand zu uns zu bitten. Ferdinand verführerisch 
anschauend. Ich hätte nichts dagegen zum Tanzen 
aufgefordert zu werden. 

Maria ironisch. Tut mir leid, meine liebste Mathilde, aber 
meine neuen Schuhe drücken mich ganz fürchterlich. 
Vielleicht beim nächsten Mal? 

Mathilde zickig. Ich meinte auch nicht dich. 
Maria Ich weiss. 

Simon Lindengruber tritt hinzu, der seinen 
Feldarbeiter sofort erkannt hat. 

Simon Ich wusste gar nicht, dass wir eine neue 
Kleiderverordnung für unsere Feldarbeiter haben. 
Die Gesellschaft lacht schallend, Maria, Therese und 
Joseph sind entsetzt. 

Maria Vater! 
Simon Sind die Blumen aus dem Garten meiner Frau? 
Ferdinand Nein, gnädiger Herr! Sie scheinen den Garten Ihrer 

Gemahlin nicht zu kennen, sonst wüssten Sie, dass 
solche Blumen dort nicht wachsen. 
Ferdinand und Simon stehen sich gegenüber. Simon 
will kontern, doch Maria und Therese stellen sich 
zwischen die beiden.  
Die Geburtstagsgäste stimmen ein Lied an.  

 
Ferdinand, Maria, Therese, Simon, Heinrich, Elfriede 

Lied 3 „Auf der Feier“ 
 

Während dem letzten Refrain, verlässt Ferdinand 
aufgebracht die Feier.  
Black. 
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4. Szene 
Valentin, Obstfrau, Ferdinand, Matthias, Max, Eva, 
Anna, Hermann, Wilhelm Gresser, Bote – Marktplatz, 
morgens im Jahr 1871. 
Valentin nimmt sich einen Apfel vom Obststand und 
zwinkert der Obstfrau zu.  

Valentin Habt Dank, gute Frau. Zu Anna, die einen Korb voller 
Blumen in der Hand hält oder auf dem Rücken trägt. 
Diese Äpfel sind ganz wunderbar und duften so frisch, 
und schaut hier, die schönsten Blumen. 
Vergnügt schenkt er Anna, dem Blumenmädchen, 
den Apfel. Noch bevor Valentin seinen Geldbeutel 
hervorholen kann, regt sich die Menge darüber auf, 
dass er sich ganz frech an der Ware der Alten bedient.  

 
Josepha, Valentin, Anna, Hermann, Matthias, Max, Eva 

Lied 4 „Auch wir wollen leben“ 
 

Unbekümmert holt Valentin das Geld hervor und 
bezahlt den Apfel.  

Eva Na mein Grosser. Wie wär´s mit ein bisschen 
Gesellschaft? 

Valentin freundlich abweisend. Lass gut sein, Eva. 
Eva Sag mal, was stimmt eigentlich nicht mit dir? Bist du 

etwa, du weisst schon... 
Valentin lacht. 

Eva Wirklich, ich will das jetzt wissen! 
Durch Evas laute Stimme aufgeschreckt, sind nun 
alle Blicke auf Valentin und Eva gerichtet. 

Eva Will denn keiner von euch wissen, wo der auf einmal 
herkommt? 

Matthias Der lebt schon seit fünf Jahren hier, Eva. 
Eva Eben! Habt ihr ihn jemals mit einer Frau gesehen? 

Immer hängt er nur mit Ferdinand herum. Wir wissen 
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doch gar nichts über ihn! Vielleicht ist er ja ein 
gesuchter Verbrecher?! 
Max baut sich vor Valentin auf. 
Ferdinand betritt die Szene. Er trägt mehrere Stapel 
Holz auf dem Rücken. Als Valentin ihn erblickt, eilt 
er auf ihn zu. 

Valentin Lass dir helfen, alter Freund. Er will Ferdinand einen 
Stapel Holz abnehmen. Doch dieser faucht ihn nur 
an. 

Ferdinand Was soll schon passieren, hm?! Er schmeisst das Holz 
wütend auf den Boden.  

 
Lied 5 „Instrumental“ (kurze schnelle Sequenz) 

 
Valentin und Matthias bücken sich, um das Holz 
aufzusammeln. Währenddessen schmeisst sich der 
betrunkene Wilhelm an Eva ran, die ihn angeekelt 
wegstösst. Max wirft ihn zu Boden. 

Ferdinand wütend. Ihr Vater hatte recht, Gesindel sind wir, weil 
wir uns wie Gesindel benehmen! 

Valentin Ist das dein Ernst?  
Ferdinand zynisch. Ja, du hast ja recht. Aber Glück? Ich liebe ein 

Mädchen, dessen Vater mich für nicht würdig hält. 
Valentin Dafür kannst du Klavierspielen wie Mozart und 

komponierst dazu noch selbst!  
Ferdinand ...und schreibe Noten auf Zeitungspapier. 
Valentin Deine Mutter hat täglich geschuftet, um dir den 

Klavierunterricht beim alten Weber bezahlen zu 
können. Andere Menschen hatten nicht die 
Möglichkeit, die sie dir gab. Du erkennst dein Glück 
nicht, selbst wenn es dir in den Hintern tritt. 

Ferdinand Was bringt mir Klavierunterricht, wenn ich kein 
Klavier habe? 

Matthias der zugehört hat, entgegnet ungläubig. Seit wann ist 
dir mein Klavier in der Schänke nicht mehr gut genug? 

Le
se

pro
be

 

Cop
yri

gh
t b

y 

TVE te
ate

rve
rla

g e
lgg



 

 
- 8 - 

Ein Bote eilt herein und unterbricht die Szene. 
Bote Ferdinand Friedmann! Eine Eilnachricht für Ferdinand 

Friedmann! 
Ferdinand Das bin ich. 

Bote gibt ihm den Brief, den Ferdinand 
unterzeichnet. Er öffnet den Brief, während der Bote 
ihm über die Schulter schaut. Er wird still und schaut 
zu Boden. 

Valentin Was ist geschehen? 
Ferdinand Mein Onkel Alois ist gestorben. 
Valentin Oh, das tut mir leid. 
Ferdinand Ich habe keinen Onkel Alois. Hören Sie, das muss ein 

Irrtum sein.  
Bote Sie sind Ferdinand Friedmann? 
Ferdinand Ja. 
Bote Und da steht Alois Friedmann? 
Ferdinand Ja. 
Bote Und da steht, dass das ihr Onkel war. 
Ferdinand Ja doch, aber... 
Bote Junger Mann, dann freuen Sie sich doch und lassen 

mich weiter meine Arbeit machen. Er überreicht 
Ferdinand einen Schlüssel und geht. 

Valentin Du sollst dich freuen? 
Ferdinand Hier steht, dass ich die alte Villa am Waldesrand geerbt 

habe. Ferdinands Blick erhellt sich.  
Valentin nimmt Ferdinand den Brief ab und liest 
leise. 

Ferdinand Weisst du, was das heisst? Ich kann nun offiziell um 
Marias Hand anhalten. 

Valentin Willst du dir das Haus nicht erst mal anschauen? 
Ferdinand Mensch Valentin, ich könnte dich küssen. 
Ferdinand, Valentin 

Lied 6 „Nun wendet sich das Blatt“ 
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Ferdinand fällt Valentin um den Hals und will ihn 
küssen. Beide machen jedoch einen Rückzieher und 
klopfen sich stattdessen männlich auf die Schulter. 
Ferdinand kauft Anna vier Blumen ab und überreicht 
ihr, Eva und der Obstfrau je eine.  

Ferdinand zu Valentin. Komm! Wir holen Maria ab! 

Ferdinand und Valentin gehen ab. 
 

Black. 
 

5. Szene 
 

Ferdinand, Valentin, Maria – Villa, mittags im Jahr 
1871. 
Marias Augen sind mit einem Tuch verbunden. 

Maria Wo bringst du mich denn hin, Ferdinand?  
Ferdinand, Valentin und Maria betreten die düstere 
Villa. Die Möbel sind mit Laken abgedeckt, überall 
liegt Staub und Spinnweben hängen von der Decke. 

Valentin zynisch. Vielleicht hätten wir doch besser vorher einen 
kurzen Blick in das Haus werfen sollen? 

Maria Haus? Was denn für ein Haus? 
Ferdinand nimmt Maria die Augenbinde ab und 
überreicht ihr die Rose. 

Ferdinand Unser Haus! 
Maria schaut sich um.  

Maria Was meinst du mit „unser Haus“? 
Ferdinand Mein Onkel hat es mir vermacht. 
Maria Dein Onkel? Was denn für ein Onkel? 
Valentin Er kennt ihn nicht. 
Maria Ich bin verwirrt. 
Ferdinand Wir können jetzt heiraten Maria. Verstehst du? Ich 

kann dir endlich ein standesgemässes Haus bieten. 
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Valentin wischt eine der herabhängenden 
Spinnweben von der Decke. 

Maria Ein standesgemässes Haus? Ferdi, ich brauche kein 
Haus. Ich meine, schau dich doch mal um, woher willst 
du das Geld nehmen? Das Haus wirkt, als würde es in 
jeden Moment in sich zusammenbrechen. 

Ferdinand Sobald wir alles auf Vordermann gebracht haben und 
ich es dann deinem Vater präsentiere, dann muss er 
einfach... verstehst du? 

Maria Willst du mich heiraten oder meinen Vater? 
Ferdinand Du verstehst mich nicht! 

Valentin schaut sich neugierig im Raum um und 
entdeckt unter einem Laken einen Flügel, er zieht das 
Laken mit einem Ruck herunter. Staub wirbelt auf 
und alle fangen an zu husten. 

Valentin Ferdinand... schau mal, ein… Flügel! 
Maria Denkst du wirklich, dass ich all das hier brauche?  

Valentin hebt den Klavierdeckel an und haut in die 
Tasten. Das Klavier ist total verstimmt. 

Valentin ironisch. Oh wie schön, es funktioniert. 
Ferdinand und Maria schauen ihn entgeistert an. Auf 
dem Flügel steht eine Vase mit einem Strauss 
vertrockneter Rosen, die er entfernt und die Vase 
Maria reicht. 

Valentin Für die Rose. 
Ohne genau hinzuschauen, steckt Maria die Rose in 
die viel zu große Vase.  

Ferdinand Ich bin nun mal kein Tausendsassa! Ich bin nur ein 
Feldarbeiter deines Vaters.  

Maria Mehr habe ich doch auch nicht verlangt. Dieses  Haus... 
das bist nicht du, Ferdinand. Du bist nicht, wie  diese 
versnobte Gesellschaft vor der du gestern geflüchtet 
bist. Alles was ich will, bist du! 

Ferdinand Hätte ich dieses Erbe etwa ausschlagen sollen? Was 
hast du denn von mir erwartet? 
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Valentin stellt die Vase auf den Flügel. 
Valentin Es müsste vielleicht ein bisschen gestimmt werden. Wir 

bräuchten nur... 
Maria zu sich. Mut. Mehr nicht, nur Mut. 
Valentin Ich dachte eher an einen Klavierstimmer. Aber Mut 

kann gewiss auch nicht schaden. 
Ferdinand Hast du nicht gesagt, ich würde das Glück nicht 

erkennen, selbst wenn es mir in den Arsch tritt? 
Valentin Hintern, ich habe Hintern gesagt. 
Ferdinand Da siehst du, was ich von meinem Glück habe!!!  

Maria fängt leise an zu weinen, woraufhin Valentin 
sie tröstet. 

Valentin Ich verstehe dich nicht. Da hast du eine der 
hinreissendsten Frauen, die man sich nur vorstellen 
kann, eine riesige Villa und nicht zu vergessen, ein 
Klavier. All deine Träume stehen genau vor dir, und du 
bist dabei alles in den Staub zu treten. Valentin deutet 
mit Blicken an, dass Ferdinand Maria in den Arm 
nehmen soll. 

Ferdinand Na, da kann man doch von Glück reden, dass ich einen 
Freund wie dich habe. Er stürmt wutentbrannt aus 
dem Haus und knallt die Türe hinter sich zu.  

 
Maria, Valentin 

Lied 7„Das Missverständnis“ 
 

Black. 
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6. Szene 
Ferdinand, Matthias, Max, Eva, Wilhelm, Hermann, 
Anna – Schänke, mittags im Jahr 1871. 
Ferdinand trinkt seinen Kummer am Tresen weg und 
schüttet Matthias sein Herz aus.  

Ferdinand Hier, schau dir diese Hände an. Das sind 
Arbeiterhände. Siehst du das? 

Matthias Ja, ich sehe es. Arbeiterhände. 
Ferdinand Das sind keine Hände eines Klaviervirtuosen, oder? 

Aber wäre das Leben gerecht, dann würden sie so 
aussehen. Doch so ist das Leben nun mal nicht. Aber 
was interessiert euch das schon. Das ist das Elend 
dieser Welt, jeder kämpft für sich allein. 
Max mischt sich ein. 

Max ironisch. Jeder hat sein Päckchen zu tragen, Junge. Du 
bist nicht der Einzige, der Sorgen hat. Obwohl, die 
Vögel zwitschern es schon von den Dächern, dass du 
gerade eben erst ein Haus geerbt hast. Ja, du bist 
wahrlich ein ganz armer Schlucker. 
Nun hat Ferdinand Evas Aufmerksamkeit. 

Eva Du hast ein Haus geerbt? Ist es gross? 
Ferdinand Ja, ziemlich. Aber das ist jetzt auch egal. Es hat  mir 

kein Glück gebracht. 
Eva Vielleicht kann ich dich ja etwas ablenken? 
Ferdinand Lass gut sein, Eva. 
Eva die Augen verdrehend. Was stimmt denn mit euch 

Kerlen nicht? 
Wilhelm macht sich an Eva ran. 

Wilhelm Isch hätte Zeit... 
Max und Eva Lass gut sein, Wilhelm! 
Max Wo steht denn eigentlich dieses grosse Haus? 
Ferdinand Es ist die alte Villa am Waldesrand. 

Eva schreckt zurück und Max hält sie im Arm. Alle 
Anwesenden erschrecken und verstummen. 
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Ferdinand Was ist? Habt ihr ein Gespenst gesehen? 
 
Chor, Ferdinand, Matthias, Max, Eva, Hermann, Wilhelm 

Lied 8 „Es spukt“ 
 

Max zündet sich eine Zigarette an und drückt 
Ferdinand sein Feuerzeug in die Hand. 

Max Ich sag immer: Mach kaputt, was dich kaputt macht! 
 

Black. 
 

7. Szene 
Valentin, Maria, Mathilde – vor dem Haus 
Lindenhuber, abends im Jahr 1871. 
Valentin begleitet Maria nach Hause. Mathilde 
versteckt sich hinter einem Baum und beobachtet sie. 

Valentin Ferdinand hat es nicht so gemeint.  
Maria Ich weiss... Aber wieso denkt er, dass ich ein 

„standesgemässes“ Haus brauche? Ich habe mich in 
Ferdinand verliebt, eben weil er so unkonventionell ist 
und verrückte Ideen hat, eben ein Freigeist! 

Valentin Ja, aber er sieht sich als einen armen Freigeist! 
 
Mathilde 

Lied 9 „Kann sie denn nicht sehen“  
 
Maria Kannst du ihn nicht zur Vernunft bringen, als sein 

bester Freund? 
Valentin entschlossen. Das hatte ich vor. Mit einem Handkuss 

verabschiedet sich Valentin von Maria. Er hat 
Mathilde hinter dem Baum längst beim Vorbeigehen 
entdeckt... 

Valentin im Vorbeigehen. Grüss Gott Fräulein Mathilde. 
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Mathilde kommt erschrocken hinter dem Baum 
hervor. 

Maria Mathilde? Was machst du denn hier? 
Mathilde Ich bin spazieren gegangen. 
Maria Und was hast du hinter dem Baum gemacht?  
Mathilde Ich habe... ihn umarmt. Das mache ich jeden Abend. 

Bäume sind unsere Freunde. 
Maria Wirklich? Das will ich sehen. 
Mathilde Ja, das geht jetzt aber nicht. Ich hab ja eben schon. 
Maria Und wenn du ihn nochmal umarmst, fällt er dann um? 

Genervt geht Mathilde zum Baum und umarmt ihn 
zögerlich. Das Harz klebt an ihrem Kleid. 

Mathilde Zufrieden? 
Maria Cousinchen, so viel Tiefgang hätte ich dir gar nicht 

zugetraut. Der Baum und du... ihr seid ja richtiggehend 
ein Harz und eine Seele. Schlaf gut. Maria wendet sich 
rechts dem Haus zu und Mathilde links. 

Mathilde nachäffend. Sehr lustig, ein Harz und eine Seele. 
Bemerkt, dass ihre Kleidung klebt. Ach verdammt. 
Maria und Mathilde gehen in unterschiedliche 
Richtungen, dann bleiben sie gleichzeitig nach-
denklich stehen.  

Maria Sind denn jetzt alle von guten Geistern verlassen?  
Mathilde Wenn du dein Glück nicht zu schätzen weisst, ich weiss 

es gewiss. 
Black. 

 
8. Szene 
Ferdinand, Josepha, Valentin, Mathilde – Villa, 
abends im Jahr 1871. 
Ferdinand reisst wütend sämtliche Laken von den 
Möbeln. Als er das letzte Laken entfernt, kommt ein 
grosser, mysteriöser Spiegel zum Vorschein. 
Ferdinand betrachtet sich im Spiegel. 
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Ferdinand So sieht also ein Verlierer aus. 
Es donnert und blitzt und Ferdinand erschrickt. Der 
Spiegel verdunkelt sich. Vorsichtig berührt Ferdinand 
den Spiegel.  

Ferdinand Was zum... Eine Hand, die aus dem Spiegel kommt, 
greift nach der seinen. Erschrocken schreit er auf.  

Ferdinand Teufel! Lass meine Hand los! Du kriegst meine Seele 
nicht! 

Josepha die sich hinter dem Spiegel für die Zuschauer nicht 
sichtbar, versteckt hat. Was soll ich mit deiner Seele? 
Langsam tritt sie aus dem Spiegel hervor. Sie hat ein 
freundliches Gesicht, aber mit dem Schalk im 
Nacken. Ein Gentleman bist du ja nicht gerade, und 
wie kannst du es wagen mein Haus anzuzünden? Sie 
lässt seine Hand los und schaut sich um. Ferdinand 
weicht zurück. 

Ferdinand Ihr Haus? Dann... sind Sie mein Onkel Alois? 
Josepha nähert sich Ferdinand und schaut ihn 
eindringlich an. 

Josepha Sehe ich etwa wie ein Onkel aus?  
Ferdinand Hatten sie also doch recht! Das Haus ist verflucht! 

Verängstigt stürmt er auf die Tür zu. Sein 
Fluchtversuch misslingt, da alle Türen verschlossen 
sind. Josepha beobachtet ihn amüsiert. 

Josepha Wunderst du dich, dass du hier nicht rauskommst? 
Aber verflucht ist nicht nett. Gut, ich muss gestehen, 
ich hätte ein bisschen aufräumen und putzen können. 
Aber ich finde, das würde diesem Haus seinen 
gewissen Charme nehmen. 
Zögernd nähert sich Ferdinand Josepha und stupst 
sie vorsichtig an, um zu sehen, ob sie auch real ist. 

Josepha Buh! 
Ferdinand schreckt zurück. 

Josepha Köstlich! 
Ferdinand Wer sind Sie und was wollen Sie von mir? 
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Josepha Ich heisse Josepha und ich glaube eher, dass du etwas 
von mir willst. 

Ferdinand Ich von Ihnen? 
Josepha Ja, du weisst es nur noch nicht. 
Ferdinand Das Haus ist nicht verflucht, es ist verrückt. Ein 

Irrenhaus... 
Josepha Na dann, willkommen zuhause! 
 
Josepha, Ferdinand 

Lied 10 „Willkommen Zuhaus“ 
 
Ferdinand Und jetzt bitte ich Sie inständig, gehen Sie wieder 

dorthin zurück, von wo Sie her kamen. 
Josepha Sehr sehr gerne, aber nicht ohne dich… Lachend dreht 

Josepha Ferdinands Kopf zum Spiegel und gibt ihm 
einen Schubs. Black. Ferdinand und Josepha gehen 
ab. 
Valentin betritt die Villa. 

Valentin Ferdinand? Er sieht die Laken am Boden liegen. 
Valentin Ferdinand, alter Freund. Wo steckst du? Also 

aufgeräumt hast du jedenfalls nicht. Er sammelt 
sämtliche Laken auf und geht dann ab. 
Dann tritt Mathilde mit einem Blumenstrauss auf. 

Mathilde Ferdinand? Ich bin's, Mathilde! Wo haben Sie sich 
denn versteckt? Angewidert wischt sie mit einem 
Finger über die Staubschicht auf dem Flügel. 

Mathilde Oh Ferdinand. Mathilde geht ab, da läuft ihr Valentin 
in die Arme. 

Mathilde Oh, Valentin, Sie sind es. 
Valentin Oh, Mathilde, Sie sind es. Was machen Sie denn hier? 
Mathilde Ich wollt nur kurz vorbeischauen, weil ich in der Nähe 

war. 
Valentin Da muss ich Sie leider gleich enttäuschen, Ferdinand ist 

nicht da. Sie entschuldigen mich, ich bin auf der Suche 
nach Eimer, Besen und einem Lappen. Wie Sie sehen, 
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gibt es hier eine Menge zu tun. Sie entschuldigen mich. 
Valentin geht ab.  
Enttäuscht geht Mathilde zurück zum Flügel. 

 
Mathilde, Chor 

Lied 11 „Für sie“ 
 
Mathilde Warum kann er mich nicht auch so lieben wie Maria? 

Warum kann mich nicht irgendjemand genau so lieben?  
Valentin mit einer Schürze bekleidet und einem Besen 
bewaffnet, kommt zurück, fängt an zu kehren und 
schaut Mathilde ahnend an.  

Valentin Und Sie meinen, Sie können sein Herz mit einem 
Blumenstrauss gewinnen? Ich weiss nicht wo 
Ferdinand ist und auch nicht wann er wiederkommt. 

Mathilde Dann warte ich eben. Sie lässt sich auf das Sofa 
nieder.  

Valentin Und ich leiste Ihnen Gesellschaft. Valentin lässt sich 
ebenfalls auf das Sofa nieder. 

Mathilde Andererseits, könnte ich ja auch später nochmal 
wiederkommen. 

Valentin Oder Sie helfen mir hier aufzuräumen. Ferdinand wäre 
Ihnen gewiss sehr dankbar. 

Mathilde Ich bin nicht passend gekleidet, wie Sie sehen. 
Valentin In der Küche hängt eine Schürze. Sie wird Sie 

ausgesprochen gut kleiden. 
Mathilde mit gespielter Freude. Eine Schürze. Wie schön. 

Mathilde und Valentin gehen ab. Als beide den Raum 
verlassen haben, leuchtet der Spiegel hell auf. 

 
Black. 
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9. Szene 
Ferdinand, Josepha – Ferdinand auf der Bühne, 
Josephas Stimme aus dem Off. 

Josepha aus dem Off. Ferdinand! 
Ferdinand erwacht und irritiert. Wo bin ich?  
Josepha aus dem Off. Wo möchtest du denn sein? 
Ferdinand Wo ich sein möchte, ist nicht wichtig. Denn so wie ich 

bin, möchte ich nirgends sein. Erwartet eine Reaktion. 
Sind Sie noch da? – Er bekommt einen unsichtbaren 
Schlag auf den Hinterkopf und bückt sich vor 
Schmerzen. 

Ferdinand He! Was wollen Sie eigentlich von mir? 
Josepha aus dem Off. Ich will gar nichts von dir. DU willst was 

von MIR. Betrachte mich als deine gute Fee. Nenne mir 
deine Wünsche und ich werde sie dir erfüllen. 

Ferdinand bekommt nochmals einen Nackenschlag. Au! 
Josepha aus dem Off. Nur weil DU mich nicht siehst, heisst das 

nicht, dass ICH dich nicht sehe. 
Ferdinand ungläubig. Eine Fee? Instinktiv hält er seinen 

Hinterkopf fest, doch nichts geschieht. 
 
Ferdinand 

Lied 12 „Ich will“ 
 

Ferdinand schaut sich erwartungsvoll um. Als keine 
Reaktion kommt, lässt er enttäuscht die Arme sinken. 

Josepha aus dem Off. Der fällt von einem Extrem ins Andere.  
Ferdinand Wie? 
Josepha sarkastisch, aus dem Off. Bist du dir sicher? 
Ferdinand Ja?! 
Josepha aus dem Off. Nichts vergessen? 
Ferdinand Ich denke nicht. 
Josepha aus dem Off. Ja, den Eindruck habe ich auch. Nun 

gut... SO SEI ES! 
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Es gibt einen lauten Knall.  
 

10. Szene 
Valentin, Mathilde – Villa.  
Mathilde, mit Kopftuch und Schürze bekleidet, kehrt 
zurück in den Wohnbereich und ist vor Schreck wie 
eingefroren. Die Villa ist sauber geputzt.  

Valentin So dann wollen wir mal...  
Die Villa ist sauber geputzt. Beide schauen sich 
überrascht und fragend an.  
Black 

 
11. Szene 
Maria, Therese, Simon, Joseph, Heinrich Klein, 
Elfriede Klein , Ferdinand – Haus Lindenhuber, 
Terrasse aussen, nachmittags. 
Maria sitzt nachdenklich auf der Terrasse. Therese 
macht sich Sorgen um ihre Tochter. 

Therese So nachdenklich, mein Kind? Geht es um Ferdinand? 
In dem Moment platzt es plötzlich aus Maria heraus. 

Maria Er hat ein Haus geerbt und meint jetzt, er könne damit 
bei Vater Eindruck schinden. Er versteht einfach nicht, 
dass es nicht das ist, was ich will. Ich meine... ich... mir 
ist es egal, was Vater denkt. Zur Not würde ich ihn 
auch ohne sein Einverständnis heiraten, und mit ihm 
davonlaufen.  

Therese Jetzt beruhige dich erst mal. Von davonlaufen will ich 
nichts hören. Und ich glaube dir nicht, dass es dir 
gleich ist, was Vater denkt. Er liebt dich und will nur 
dein Bestes. 

Maria Woher weiß er, was das Beste für mich ist? 
Therese weiss keine zufriedenstellende Antwort. 

Therese Nun, weil er... er ist... er... Am besten ist, du fragst ihn 
selber. Wir wollen uns jetzt zurechtmachen. Der Herr 
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Bürgermeister und Gattin werden jeden Moment hier 
sein. Therese geht ab. 

 
Maria Lied 13 „Marias Glück“ 
 

Als Simon samt Diener Joseph auf die Terrasse 
erscheinen, geht Maria ins Haus.  

Simon Was für ein  herrliches Wetter.  
Der schwerhörige Joseph nickt dümmlich grinsend. 
Aus der Ferne hört man eine Kutsche. 

Simon Ah, das muss der Herr Bürgermeister sein. Joseph, 
sorgen Sie für die Erfrischungen.  
Joseph nickt und grinst immer noch. 

Simon Nun gehen Sie schon. 
Joseph zögert. Simon macht mit der Hand eine 
eindeutige Geste. Joseph versteht und geht. Therese 
kommt ihm entgegen. 

Therese Sind sie schon da? 
Joseph Wer? 
Therese Na, Herr Bürgermeister Klein und Gattin natürlich. 
Joseph Ah... jetzt verstehe ich. Ich hab gedacht, es kommt der 

ehrliche Vetter. 
Therese Wie kommen Sie denn darauf? 
Joseph Ich dachte mir schon, dass da was nicht stimmt, als der 

gnädige Herr von ehrlichem Vetter gesprochen hat. Mit 
Verlaub, einen Moment lang dachte ich... Klopft mit 
dem Zeigefinger auf die Stirn. Therese schubst ihn 
lachend und kopfschüttelnd an. 

Therese Vielleicht sollten Sie sich lieber in ihr Bett legen. 
Joseph winkt ab, geht ab. Auf der Terrasse erscheint 
das Bürgermeisterehepaar. 

Simon Mein lieber Herr Bürgermeister, ich grüße Sie. Frau 
Bürgermeister. 
Simon gibt Elfriede einen Handkuss. 
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Heinrich Grüß Euch Gott, Lindenhuber. Die Frau Gemahlin. Er 
gibt Therese einen Handkuss. 
Joseph bringt auf einem Servierwagen die 
Erfrischungen, füllt die Weingläser und verteilt sie. 

Elfriede Wo ist denn Ihre bezaubernde Tochter? 
Therese Sie wird gleich bei uns sein. Sie wissen doch, wie die 

jungen Mädchen sind. 
Elfriede Mädchen ist wohl nicht mehr der richtige Ausdruck. 

Junge Frau würde es wohl eher treffen. Ist denn noch 
kein Verehrer in Sicht? 

Therese Nun ja, sicher ist da... 
Simon ...sicher ist da die Auswahl groß. Größer als es einem 

Vater lieb sein kann. 
Therese nimmt einen kräftigen Schluck. Heinrich 
und Simon lachen und Therese lacht gezwungen mit. 
Maria kehrt zurück und macht einen Knicks. 

Maria Grüßt Euch Herr Bürgermeister, Frau Bürgermeister. 
Worüber wird denn so herzhaft gelacht? 

Heinrich Ihr Herr Vater erzählte uns gerade davon, dass Sie sich 
von Verehrern gar nicht retten können. Und ich  muss 
gestehen, dass es mich nicht wundert. Er küsst Maria 
die Hand. 

Maria zum Vater. Ist das so? 
Simon schaut ausweichend zur Seite. 

Elfriede Erzählt doch mal, Kindchen. Wer macht Ihnen denn so 
den Hof? Etwa der Fischer Hannes? Eine sehr gute 
Partie. 

Maria Um ehrlich zu sein... 
Simon ...um ehrlich zu sein, ist er in der engeren Auswahl, ja. 
Maria Und schon wieder muss ich fragen: Ist das so? 

Therese hält Joseph ihr leeres Glas hin und er 
schüttet nach. 

Heinrich Nicht, dass Sie eines Tages mit so einem Hallodri 
davonrennt, wie diesem Friedmann Ferdinand, der hat 
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ja immerhin schon ein Auge auf Ihre liebreizende 
Tochter geworfen. 

Simon murmelnd. Da kann er lange werfen. Er leert sein Glas 
in einem Zug. 

Heinrich Wie bitte? 
Simon Ist das so? Er hält Joseph sein leeres Glas hin. 
Heinrich Na ja, sein Auftritt auf dem Geburtstag ihrer Gattin war 

schon etwas unpassend. 
Elfriede Ich kann nicht begreifen, dass diese Menschen nicht 

unter ihresgleichen bleiben. 
Therese hält Maria zurück. 
Plötzlich taucht Ferdinand auf. Er ist schick gekleidet 
und hält einen großen Blumenstrauß in der Hand. 
Mit einem kräftigen Schluck leeren Maria und 
Therese ihre Gläser und halten sie Joseph hin, der 
gerade nachschenken wollte. 

Simon Ferdinand, welch eine Freude! 
Maria ist verwirrt. 

Ferdinand Sie verzeihen?! Er küsst den Damen die Hand, und 
teilt geschickt den Blumenstrauß in drei gleich große 
Sträuße auf, worauf Elfriede einen Knicks macht.  

 
Simon, Heinrich, Elfriede, Ferdinand 

Lied 14 „Schaut her“ 
 
Ferdinand Joseph, werden hier Gäste seit neuestem nicht mehr 

bedient? 
Joseph um Ferdinand besorgt. Geht es dir gut, mein Junge? 
Ferdinand scharf zu Jospeh. Werden hier Gäste nicht mehr 

bedient? 
Da die Flasche mittlerweile leer ist, öffnet Joseph eine 
weitere.  

Maria Wie führst du dich auf, Ferdinand? 
Ferdinand ignoriert die Frage. 
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